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Einleitung 

Dieses Manual beschreibt einen Input zur Entwicklung diagnostischer Kompetenz angehender 

Lehrkräfte im Bereich der Entwicklung von Unterrichtsaufgaben. Unterrichtsplanung ist ein 

Kernbestandteil der Lehrprofession und kann durch eine Verbindung mit pädagogischer Diagnostik als 

adaptive Unterrichtsplanung mit dem Ziel einer an individuellen Lernvoraussetzungen orientierten 

Binnendifferenzierung gedacht werden. An vielen Standorten der Lehrkräftebildung sind die Themen 

der Unterrichtsplanung und Diagnostik jedoch disziplinär aufgetrennt – etwa auf Fachdidaktik und 

Psychologie. Dieses Manual unterbreitet den Vorschlag, beide Themen zusammenzudenken und mit 

angehenden Lehrkräften eben diesen Prozess der wechselseitigen Durchdringung von diagnostischem 

und didaktischem Planungshandeln, der in der Schulpraxis notwendig ist, zu üben. 

Um diesen Vorschlag nachvollziehen zu können, dokumentiert dieses Manual sowohl theoretisch-

konzeptionelle Hintergründe als auch deren Übersetzung in ein Lernangebot für das Lehramtsstudium. 

Mit dem Anspruch evidenzbasierter Entscheidungen für das Instructional Design werden grundlegende 

Positionen aufbauend auf dem bildungswissenschaftlichen Forschungsstand zum Schnittpunkt von 

Diagnostik und Unterrichtsaufgaben skizziert und in Ziele für die Kompetenzentwicklung der 

Studierenden übersetzt. Es schließt sich eine inhaltliche Beschreibung des Inputs und eine Übersicht 

über die Bestandteile an, die im Sinne des constructive allignments die Kompetenzentwicklung 

ermöglichen sollen. Abschließend werden Anschlussstellen dokumentiert, um eine kontinuierliche 

Weiterentwicklung dieses Inputs zu ermöglichen. Dies ist auch der Grund dafür, dieses Manual und das 

zugehörige Material als Open Educational Ressource mit Creative Commons Lizenz zu veröffentlichen. 

Die Nutzung ist mit der ausdrücklichen Bitte verbunden, den Input im eigenen Sinne anzupassen, zu 

überarbeiten und nach Möglichkeit ebenfalls frei zur Verfügung zu stellen.  

Diagnostische Kompetenz und Unterrichtsaufgaben 

Diagnostische Kompetenz ist eine bedeutsame Voraussetzung zur pädagogischen Umsetzung 

lernwirksamer Binnendifferenzierung und inklusivem Unterricht (Baumert & Kunter, 2006). Da 

inklusionsbezogene Kompetenzen von Lehrkräften jedoch enorm variieren, sucht die Lehrkräftebildung 

in Vorbereitung angehender Lehrkräfte auf zunehmend heterogene Lerngruppen verstärkt nach 

evidenzbasierten Lerngelegenheiten zur gezielten Förderung diagnostischer Kompetenz (Ricken, 2017; 

Schrader, 2017).  

Die diagnostische Kompetenz von Lehrkräften wurde lange Zeit durch Urteilsgenauigkeit definiert, d.h. 

wie treffsicher Lehrkräfte die aufgabenbezogene Leistung ihrer Schüler_innen sowie die Schwierigkeit 

von Unterrichtsaufgaben einschätzen (Schrader & Helmke, 1987). Anschließende Forschung konnte für 

Urteilsgenauigkeit aber weder einen positiven Effekt auf schulische Leistungen nachweisen (Behrmann 

& Souvegnier, 2013), noch einen für Kompetenz erwartbaren Zusammenhang mit der Dauer der 

Lehrerfahrung (Hoffmann & Böhme, 2014). Vor diesem Hintergrund fokussieren neuere Modelle 

diagnostischer Kompetenz das Lernverhalten und die Lernvoraussetzungen von Schüler_innen sowie 

die diesbezügliche Informationsverarbeitung und die pädagogischen Anschlusshandlungen der 

Lehrkräfte (Klug et al., 2018; Ostermann et al., 2019; Wedel, 2020). Um Diagnostik im Schulkontext weg 

von einem test-to-fail Paradigma und hin zu einer lernbezogenen Förderdiagnostik zu entwickeln ist ein 

Anschluss an die alltägliche Arbeit von Lehrer:innen in der Schule nötig. Der hier entwickelte und 



beschriebene Input knüpft daher an ein Kerngeschäft der Bildungsarbeit von Lehrkräften an: die 

Entwicklung von Unterrichtsaufgaben.  

Prinzipiell greifen Aufgabengestaltung und Diagnostik im Unterrichtshandeln von Lehrkräften 

ineinander. So können einerseits Informationen aus individuellen und kooperativen diagnostischen 

Prozessen wie die Einschätzung des Leistungsstandes und der Lernvoraussetzungen (z. B. Vorwissen, 

Lernverhalten, Fähigkeiten kognitiver Modellierung) den Umgang mit Unterrichtsaufgaben sinnvoll 

informieren, bspw. in der Auswahl von Aufgabenmerkmalen, der Instruktion zur Aufgabe und der 

Sozialform zur Bearbeitung in der Schulklasse. Andererseits können Unterrichtsaufgaben ihrerseits so 

gestaltet werden, dass die Bearbeitungsergebnisse der Schüler:innen zuverlässige Informationen für 

diagnostische Handlungsschritte bereitstellen.  

Der Forschungsstand zum Zusammenhang von diagnostischer Kompetenz und adaptiver 

Unterrichtsplanung zeigt, dass in diesem Schnittpunkt ein großes Potenzial für die Lehrkräftebildung 

liegt aber auch einige Herausforderungen zu bewältigen sind.  

In Bezug auf kognitive Fähigkeiten zeigte die COACTIV-Studie interessanter Weise keinen 

Zusammenhang zwischen Berufserfahrung der Lehrkräfte und ihren Fähigkeiten in Analyse und 

Vorhersage typischer Schülerinnen- und Schülerfehler in Aufgaben im Mathematikunterricht aber einen 

positiven Zusammenhang dieser Fähigkeiten mit dem Wissen über Aufgabenqualität und den 

Leistungen der Schüler:innen (Krauss et al., 2008). Der Befund macht deutlich, dass langjährige 

Schulpraxis allein nicht zwingend zur Fähigkeitsentwicklung beiträgt, diese sich im Sinne 

lernförderlichen Unterrichts aber lohnt. Dass die Schulleistung von Schüler:innen mit Fähigkeiten 

adaptiver Aufgabengestaltung der Lehrkräfte zusammenhängt, zeigten auch Brühwiler und Blatchford 

(2011). Baumert et al. (2010) aber auch Hammer und Ufer (2016) berichten darüber hinaus einen 

Zusammenhang von der Qualität ausgewählter Aufgaben mit der Anzahl der in Betracht gezogenen 

Lernprozessmerkmale von Schüler:innen. Dass Franz et al. (2019) einen positiven Effekt von 

Diagnosefähigkeiten und aufgabenbasierter Differenzierung im Unterricht feststellen, ist daher kaum 

verwunderlich. Daher ist zu erwarten, dass Lerngelegenheiten für Lehramtsstudierende, die auf die 

Einübung eines diagnostischen Vorgehens mithilfe von Unterrichtsaufgaben zielen, letztlich einen 

lernförderlichen Effekt auf Schüler:innen haben. 

Die Forschungslage weist jedoch auch auf die förderliche Bedeutung von Überzeugungen der Lehrkräfte 

für eine diagnostisch motivierte Aufgaben- und Unterrichtsplanung hin. So kommen Warwas, Hertel 

und Labuhn (2011) zu dem durchaus besorgniserregendem Befund, dass in ihrer untersuchten 

Stichprobe von Schulklassen die Variationsbreite des angebotenen Aufgabenmaterials nicht mit der 

Leistungsheterogenität der Schüler:innen zusammenhing. Vielmehr boten Lehrkräfte den Schüler:innen 

dann eine vielfältige Auswahl an Aufgaben an, wenn sie konstruktivistische Unterrichtsüberzeugungen 

hatten – unabhängig von der Leistungsheterogenität in der Klasse. Das bedeutet, für ein lernförderliches 

Angebot an Unterrichtsaufgaben müssen Lehrkräfte auch verstehen, dass und wie Schüler:innen mit 

ihren jeweiligen Lernvoraussetzungen an der Gestaltung von Lernprozessen beteiligt werden sollten. 

Dafür ist es notwendig, die jeweiligen Lernvoraussetzungen gemeinsam mit den Schüler:innen zu 

erschließen und ihnen ein Stück der Steuerung ihres eigenen Lernprozesses verantwortlich zu 

übertragen. Auch König et al. (2015) stellten fest, dass die Qualität von Unterrichtsentwürfen im 

Zusammenhang mit konstruktivistischen Unterrichtsüberzeugungen stand. Ähnlich zeigten Brühwiler 

und Blatchford (2011) einen Zusammenhang von einem pädagogischen Arbeitsmotiv der untersuchten 

Lehrkräfte mit aufgabenbezogenen adaptiven Planungsfähigkeiten. Es überrascht daher kaum, dass 

lerner:innenorientierte Lehrkräfte in einer Studie von Weidender und Ufer (2015) die Auswahl von 

Unterrichtsaufgaben mit der Tiefenstruktur von Unterricht begründeten und weniger 

lerner:innenorientierte Lehrkräfte eher mit der Oberflächenstruktur. Nicht zuletzt zeigte sich bereits bei 

Lehramtsstudierenden ein Zusammenhang von inklusionsbejahenden Einstellungen mit 



Selbstwirksamkeitserwartungen zu adaptivem Unterrichten (Kopman & Zeinz, 2016). Eine Konsequenz 

für die Gestaltung von Lerngelegenheiten im Lehramtstudium mit Fokus Diagnostik ist, dass 

entsprechende Überzeugungen aufgebaut werden müssen. Unter anderem, indem Möglichkeiten 

diagnostischer Aufgabenentwicklung aufgezeigt und eingeübt werden. 

Es sind jedoch auch Herausforderungen für Lehramtsstudierende bekannt, die ein Input zur Förderung 

diagnostischer Kompetenz im Bereich der Aufgabenentwicklung konzeptionell berücksichtigen sollte. 

So beobachteten Weinsheimer und Rathgeb-Schnierer (2015), dass Lehramtsstudierende 

Schwierigkeiten damit hatten, die aufgabenbezogenen Lernprodukte von Schüler:innen auf 

Lernprozessmerkmale zu beziehen. Dieser diagnostische Rückschluss verlangt eine sehr bewusste 

Aufgabengestaltung, die sich nicht lediglich an zu vermittelnden Inhalten orientiert, sondern darauf 

zielt, einen Einblick in die kognitiven Vorgänge der Schüler:innen während der Auseinandersetzung mit 

einer Aufgabe zu gewinnen. Ähnlich stellten auch Wagner und Ehlert (2017) fest, dass 

Lehramtsstudierenden die Einschätzung des fachlichen Leistungsstands besser gelang als die 

Beurteilung eines fachbezogenen Förderbedarfs. Wie Heinrich (2016) feststellte, setzen 

Lehramtsstudierende für die adaptive Aufgabengestaltung und aufgabenbasierte 

Binnendifferenzierung eher an eingeschätzten Wissenslücken der Schüler:innen an, nicht an deren 

Lernfähigkeiten. Auch Walz und Roth (2018) beobachteten, dass die Lehramtsstudierenden in ihrer 

Stichprobe eher inhaltliche als lernstrategische Hilfen zur adaptiven Aufgabengestaltung einsetzten. 

Deutlich wird, dass ein Input zu aufgabenbasierter Diagnostik wichtige Lernprozessmerkmale 

herausstellen sollte, die Voraussetzung für selbstreguliertes Lernen sind. Weiterhin sollten die 

Aufgabenentwicklung auch mit förderdiagnostischer Zielsetzung vorgenommen werden können, d.h. 

dass auch pädagogische Anschlusshandlungen an aufgabenbasierte Lernprozesse bspw. in Form von 

Feedback aufgezeigt werden sollen. 

Aus diesem Überblick leiten sich übergreifende Ziele für die Kompetenzentwicklung von 

Lehramtsstudierenden im Bereich aufgabenbasierter Diagnostik ab. 

Lehramtsstudierende… 

… kennen Lern- und Leistungsmerkmale, die mit Unterrichtsaufgaben eingeschätzt werden 

können 

… kennen Merkmale von Unterrichtsaufgaben, die zur Einschätzung von Lernprozessen 

genutzt werden können 

… können Unterrichtsaufgaben für Schülerinnen und Schüler mit unterschiedlichen 

Lernvoraussetzungen planen 

… sind von dem Mehrwert diagnostikorientierter Aufgabenentwicklung überzeugt 

 

  



Inhaltliche Ansatzpunkt des Inputs 
 

Der inhaltliche Schwerpunkt der Querlage ergibt sich zum einen aus dem Fokus der zugrundeliegenden 

Lehrveranstaltung auf Unterrichtsaufgaben und zum anderen aus studienorganisatorischen Gründen. 

In den lehramtsbezogenen Studiengängen der TU Berlin existiert ein vollständiges Seminar zum Thema 

Diagnostik mit dem Schwerpunkt auf individuelle stabile Lernvoraussetzungen (z.B. Aufmerksamkeit, 

Intelligenz) und Leistungsmerkmale (sprich: Benotung) (Wedel, 2019). Diese Querlage ergänzt daher das 

bereits vorhandene Seminar um das Thema Lernprozessdiagnostik am Beispiel kognitiver 

Aufgabenrepräsentationen. 

Aufgabenrepräsentationen sind kognitive Artefakte des Verstehensprozesses einer Aufgabe, die im 

Arbeitsgedächtnis gebildet während der Wahrnehmung einer Unterrichtsaufgabe gebildet werden. Mit 

dem Binding-Paradigma der Arbeitsgedächtnisforschung (exemplarisch: Wu et al., 2007) kann davon 

ausgegangen werden, dass Informationen aus einer Unterrichtsaufgabe und zugehörigem Material 

kognitiv assoziiert werden. Ein Prozessmodell, dass diese Assoziationsbildung inhaltlich beschreibt, ist 

das Modell des integriertes Text-Bild-Verstehens (Schnotz & Bannert, 2003). Es beschreibt 

Herausbildung eines kohärenten kognitiven Modells zur Abbildung eines Text-Bild-Komplexes durch 

iterative Abgleiche einer verbalen, piktoralen und konzeptuellen Repräsentation der wahrgenommenen 

Informationen.  

Dieses mentale Modell einer Unterrichtsaufgabe bzw. eine Aufgabenrepräsentation wurde vielfach als 

Grundlage von Lösungswegen der Schüler:innen aber auch als Ansatzpunkt für lernförderliches 

Feedback der Lehrkräfte beschrieben. So wurden positive Effekte von unterstützender Anregung der 

Repräsentationsbildung auf die Motivation für Fachinhalte (Blomberg, Schukajlow, & Rellensmann, 

2018), ein tieferes Verständnis von Fachinhalten (Van Meter & Garner, 2005), die schulische Leistung 

(Meta-Analyse von Hembree, 1992, jedoch kein solcher Effekt bei Hohn, 2012) und die 

Lösungshäufigkeit von nicht-Routine Aufgaben (Dewolf et al., 2014; Hohn, 2015) festgestellt. Lehrkräfte 

empfinden eine Lernunterstützung, die auf Repräsentationsbildung zielt als effektiv (Krammer, 2009; 

Schnebel, 2013) und sie nutzen dokumentierte Aufgabenrepräsentationen auch intuitiv als 

Unterstützungsgrundlage – oft jedoch ohne dezidierte Strategie (Massini et al., 2017). Wenn Lehrkräfte 

zur Bildung multipler Repräsentationen anregen, steigt die aufgabenbezogene Lösungsrate von 

Schülerinnen und Schülern (Hohn, 2012). 

Vor diesem Hintergrund ordnet der Input zunächst Lernprozessdiagnostik in die diagnostischen 

Handlungsbereiche von Lehrkräften ein, stellt Aufgabenrepräsentationen als Bestandteil des 

Lernprozesses dar, beschreibt ihre Herausbildung und benennt didaktische Konsequenzen dieses 

kognitiven Vorgangs. Darüber hinaus werden Modellierungsaufgaben als Instrument zur 

Informationsgewinnung über die Repräsentationsbildung eingeführt und ein Instrument zur Planung 

der Lernförderung von Schüler:innen vorgestellt. Letzteres Instrument ist eine Differenzierungsmatrix, 

die einer gemeinsamen Entwicklung von Alexander Wedel und Marco Albrecht entstammt. 

Ursprünglich enthielt die Querlage ebenfalls einen Input zu Feedbackmodellen, um auch die 

Komponente der Rückmeldung einer Lernprozessdiagnostik im Sinne einer pädagogischen 

Anschlusshandlung zu integrieren. Dieser Baustein wurde jedoch zugunsten umfangreicherer Übungen 

zur Formulierung von Modellierungsaufgaben mit Operatoren, die eine große Offenheit ermöglichen, 

aufgegeben. 

  



Implementation des Inputs 

Es ist bekannt, dass professionelle Arbeitsgemeinschaften an Schulen sowohl einen positiven Effekt auf 

Lernvorgänge von Lehrkräften haben (Vescio et al., 2008; Toom, 2017; Vangrieken, 2017), als auch auf 

die Leistung von Schülerinnen und Schülern (Reeves et al., 2017). Anschließend an diese Befunde zeigte 

eine in TUB Teaching entwickelte Lerngelegenheit mit einem systematisch kooperativ angelegten 

Kompetenzerwerb ebenfalls deutliche positive Effekte auf die Entwicklung diagnostischer Kompetenz 

von Lehramtsstudierenden (Wedel et al., 2019). Die Implementation des Inputs sollte daher ebenfalls 

auch kooperative Lernformen und Feedbackschleifen innerhalb der Lehrveranstaltung hinauslaufen. Die 

praktische Erfahrung mit dem Input hat gezeigt, dass eine Verzahnung mit anderen 

inklusionsorientierten Themen von Lehramtsstudierenden als sinnvoll und produktiv wahrgenommen 

wird. Dies ist eine Erfahrung, die gleichermaßen auf die Lehrplanung zutrifft. 

Ansatzpunkte zur Weiterentwicklung 

Die Konzeption von Lernprozessdiagnostik mit dem Fokus auf Aufgabenrepräsentationen ermöglicht 

einen direkten Anschluss an gestufte Hilfen. Dieser Anschluss wird im Input explizit aufgezeigt. Im 

Rahmen der Lehrveranstaltung, in die der vorliegende Input implementiert ist, sind gestufte Hilfen 

ebenfalls ein inhaltlicher Schwerpunkt. Diese Verbindung aus Diagnostik und Differenzierung löst den 

Anspruch einer pädagogisch-didaktischen Förderdiagnostik ein und kann daher gut in adaptive 

Unterrichtsplanung integriert werden. 

Ansatzpunkte zur Weiterentwicklung des Inputs wären das Konzept der Elementarisierung von 

Aufgaben (Feldt-Caesar, 2018; Meyer & Schlicht, 2018), die Einführung von Piktogrammen zur 

Unterstützung der Repräsentationsbildung für Schüler:innen mit Förderschwerpunkt geistige 

Entwicklung und Lernen (Noll et al., 2019) oder die Anwendung von Meta-Aufgaben. 

https://osf.io/7s93k/
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